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Im Jahr 2015 konzipierte das Österreichische Institut für Wirt-
schaftsforschung (WIFO) in Abstimmung mit dem AMS Öster-
reich unter Mitwirkung der Abt. Arbeitsmarktforschung und Be-
rufsinformation und der Abt. Arbeitsmarktpolitik für Frauen den 
so genannten »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«. Im Jahr 2017 
wurde die erste Aktualisierung vorgenommen. Das vorliegende 
AMS info skizziert die inhaltliche Ausrichtung dieses Gleichstel-
lungsindex und resümiert die zentralen Ergebnisse zu den nun 
vorliegenden beiden Erhebungszeitpunkten.1

1   Aufbau und Zusammensetzung des  
»Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«

Der »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt« bündelt ein Set von 
Indikatoren aus den Themenfeldern »Arbeit«, »Einkommen«, 
»Bildung« und »Familie«, um in aggregierter Form das Ausmaß 
der Gleichstellung von Frauen und Männern auf dem Arbeits-
markt österreichweit und in den Bundesländern aufzuzeigen, 
und zwar einerseits insgesamt (Gesamtindex), andererseits für 
jedes der vier Themenfelder (vier Teilindizes). Er stellt somit 
einen »Gender-Barometer« für den österreichischen Arbeits-
markt dar.

Quantitativ erfasst und beschrieben werden die Rolle von 
Frauen und Männern am Arbeitsmarkt, ihre Einkommens- und 
Beschäftigungsperspektiven, deren Aus- und Weiterbildungs-
struktur und die Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Ange-
sichts dieser inhaltlichen Ausrichtung werden im »Gleichstel-
lungsindex Arbeitsmarkt« nicht nur die »Kernbereiche« der 
Arbeitsmarktintegration abgedeckt, sondern auch die Schnitt-
stellen zwischen dem Arbeitsmarkt und den Bereichen »Bildung« 
und »Familie«. 

Die vier Themenfelder zeichnen sich durch folgende inhaltli-
che Schwerpunktsetzungen aus:
•	 Das	Hauptaugenmerk	des	Themenfeldes	»Arbeit«	liegt	auf	den	

Zugangs- bzw. Verbleibschancen von Frauen und Männern zum 

1  Die Langfassungen zu den beiden Berichten (2015, 2017) können jeweils in der 
E-Library des AMS-Forschungsnetzwerkes unter www.ams-forschungsnetzwerk.at 
downgeloadet werden.

bzw. am österreichischen Arbeitsmarkt sowie auf den quanti-
tativen Merkmalen der Erwerbsarbeit. Abgebildet wird dieses 
Themenfeld anhand von 14 Indikatoren, die sich zu folgenden 
fünf Teilbereichen bündeln lassen, nämlich »Ausmaß der Be-
schäftigungsintegration«, »Segregation«, »Arbeitszeit«, »Beruf-
liche Position« und »Arbeitslosigkeit«.

•	 Das	Themenfeld	 »Einkommen«	beschreibt	die	Einkommens-
situationen von Frauen und Männern in unterschiedlichen 
Lebensphasen und zeigt Entlohnungsunterschiede auf, die aus 
geschlechtsspezifischer Konzentration auf bestimmte Branchen 
und Berufe bzw. aus einem unterschiedlichen Arbeitszeitaus-
maß resultieren. Dieses Themenfeld umfasst die drei Teilbe-
reiche »Einkommen«, »Einkommen beim Berufseinstieg« und 
»Niedriglohn« und beinhaltet sechs Variablen.

•	 Das	Themenfeld	»Bildung«	bündelt	Informationen	zu	den	ge-
schlechtsspezifischen Unterschieden im Bildungsstand der 
Wohnbevölkerung (Teilbereich »Ausbildungsstruktur der Be-
völkerung«), in der Weiterbildungsneigung (Teilbereich »Wei-
terbildung«) und beim Übergang von (Aus-)Bildung in Be-
schäftigung (Teilbereich »Übergang in Beschäftigung«). Erfasst 
werden diese Aspekte anhand von sieben Variablen.

•	 Das	Themenfeld	»Familie«	konzentriert	sich	auf	die	Auswir-
kung von familiären Verpflichtungen auf die Arbeitsmarktkar-
riere von Frauen und Männern. Zum einen werden in diesem 
Themenfeld die Inanspruchnahme und Dauer von Karenz-
zeiten sowie deren Auswirkung auf die Erwerbseinkommen 
abgebildet. Zum anderen wird betrachtet, welche Auswirkung 
die	Existenz	von	Kindern	unter	15	Jahren	im	Haushalt	auf	die	
Arbeitsmarktpartizipation von Müttern und Vätern hat. Sechs 
Variablen in insgesamt drei Teilbereichen (»Karenz«, »Einkom-
men vor / nach Karenz« sowie »Arbeit und Familie«) bilden 
dieses Themenfeld ab. 

In Summe fließen 30 Variablen in die Berechnung des Gleichstel-
lungsindex Arbeitsmarkt ein.2 Alle Variablen werden derart aufbe-
reitet, dass sie das jeweilige Geschlechterverhältnis (d.h. den Frau-
enwert in Prozent des Männerwertes) widerspiegeln, wobei höhere 

2  Die drei Indikatoren zur Segregation fließen nicht direkt in die Indexberechnung 
ein, sondern dienen als Kontextvariablen.
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Werte eine »bessere« 
Arbeitsmarktposition 
beschreiben (Normie-
rung). Der Gesamtin-
dex (»Gleichstellungs-
index Arbeitsmarkt«) 
wird schließlich zu 
gleichen Teilen aus 
den vier Teilindizes 
»Arbeit«, »Einkom-
men«, »Bildung« und 
»Familie« gebildet. 
Dies bedeutet, dass 
jedes Themenfeld mit 
demselben Gewicht 
in den Gesamtindex 
eingeht.

2   Zentrale  
Ergebnisse

In der diesjährigen 
Aktualisierung errei-
chen Frauen bei der 
Berechnung des »Gleichstellungsindex Arbeits-
markt« durchschnittlich 71 Prozent der Männer-
werte. Damit bleibt die Situation von Frauen im 
Vergleich zur ersten Erhebung im Jahr 2015, als 
durchschnittlich 70 Prozent der Männerwerte er-
reicht wurden, nahezu unverändert. Ihre Stellung 
im Arbeitsleben ist weiterhin schlechter als jene der 
Männer, wenngleich die Betrachtung der Resultate 
in den vier zugrundeliegenden Teilbereichen ein 
differenzierteres Bild der Geschlechterverhältnisse 
am Arbeitsmarkt liefert:
•	 Am	schlechtesten	schneiden	Frauen	weiterhin	im	

Themenfeld »Familie« ab, der die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf abbildet und den Schwer-
punkt auf Karenz, die Einkommenssituation vor 
und nach Karenz sowie die Beschäftigungsinte-
gration	 von	Eltern	 legt.	Hier	 erreichen	Frauen,	
ähnlich wie schon vor zwei Jahren, durchschnitt-
lich nur rund 39 Prozent der Männerwerte, wo-
bei vor allem die geringe Karenzbeteiligung der 
Männer zur relativen Schlechterstellung der 
Frauen beiträgt.

•	 Gleichfalls	erzielen	Frauen	im	Themenfeld	»Ein-
kommen« abermals merklich schlechtere Ergeb-
nisse als Männer (69 Prozent), wenngleich eine 
geringe Verbesserung gegenüber der Berechnung 
im Jahr 2015 (Zunahme um zwei Prozentpunkte) 
zu erkennen ist. Der starke Einkommensunter-
schied zwischen Männern und Frauen zeugt von 
der Schlechterstellung von Frauen am Arbeits-
markt und unterstreicht den häufig auftretenden 
Zuverdienstcharakter der Fraueneinkommen im 
Haushaltskontext.

Abbildung 1:  Struktur des »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«: 4 Themenfelder und 14 Teilbereiche
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Quelle: »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«, WIFO im Auftrag des AMS Österreich

Abbildung 2:  »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«: Gesamtindex  
für die Bundesländer, Frauenwert in Prozent des Männerwertes
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Quelle: »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«, WIFO im Auftrag des AMS Österreich; Länder gereiht nach Größe der Indexwerte für 2017

Abbildung 3:  »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«: Teilindex »Arbeit«  
für die Bundesländer, Frauenwert in Prozent des Männerwertes

0

25

50

75

100

2015

2017

Gleichstellungspotenzial Arbeit

Quelle: »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«, WIFO im Auftrag des AMS Österreich; Länder gereiht nach Größe der Indexwerte für 2017
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•	 Auch	im	Themenfeld	»Arbeit«	erzielen	Frauen	mit	
81 Prozent (2015: 80 Prozent) neuerlich niedrigere 
Ergebnisse als Männer. Besonders stark ausge-
prägt bleiben die geschlechtsspezifischen Unter-
schiede	 im	Hinblick	auf	die	Arbeitszeit	und	die	
Präsenz in Leitungspositionen, wobei diese Rück-
stände nur durch die durchwegs etwas geringere 
Betroffenheit der Frauen von Arbeitslosigkeit et-
was abgefedert werden. 

•	 Frauen	erzielen	erneut	im	Themenfeld	»Bildung«	
deutlich höhere Indexwerte als Männer (2015 und 
2017: jeweils 118 Prozent). Dieses Ergebnis darf 
jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, dass wei-
terhin mehr Frauen als Männer zu den Gruppen 
der Geringqualifizierten und NEETs (Personen, 
die weder einer Ausbildung noch einer Beschäfti-
gung nachgehen) zählen. Punkten können Frauen 
dagegen vor allem bei der Weiterbildungsbeteili-
gung und bei den Maturaabschlüssen – mit teils 
deutlich besseren Werten als Männer. 

Die relative Position von Frauen und Männern va-
riiert zwischen den einzelnen Teilbereichen also 
deutlich. Dasselbe gilt bei einer bundesländerspe-
zifischen Betrachtung: Auch in den einzelnen Bun-
desländern weisen Frauen im Verhältnis zu Män-
nern recht unterschiedliche Ergebnisse auf:
•	Wien	 unterscheidet	 sich	 zumeist	 merklich	 von	

den übrigen Bundesländern, denn das Geschlech-
terverhältnis ist in Wien mit 81 Prozent deutlich 
ausgeglichener, was besonders der Sonderstellung 
Wiens als städtischer Region bzw. als Agglome-
rationszentrum und dem damit verbundenen 
Überhang an öffentlich Bediensteten sowie dem 
flächendeckenden Angebot ganztägiger Kinder-
betreuung im Kindergartenalter geschuldet sein 
dürfte.

•	 Die	Ergebnisse	der	restlichen	Bundesländer	liegen	
eng zusammen (Kärnten: 72 Prozent, Vorarlberg: 
64 Prozent). Am niedrigsten fällt der »Gleichstel-
lungsindex Arbeitsmarkt« in Vorarlberg und Ti-
rol aus. In diesen beiden Bundesländern erreichen 
Frauen nur rund zwei Drittel der  Männerwerte.

•	 In	allen	Bundesländern	bestehen	die	größten	ge-
schlechtsspezifischen Unterschiede zulasten der 
Frauen im Themenfeld »Familie«, gefolgt von den 
Themenfeldern »Einkommen« und »Arbeit«.

•	 Einzig	 bei	 den	 bildungsspezifischen	 Faktoren	
schneiden Frauen in allen Bundesländern besser 
ab als Männer.

Den vorliegenden Ergebnissen zufolge ist das 
Gleichstellungspotenzial am österreichischen Ar-
beitsmarkt unverändert hoch; Frauen haben ge-
ringere Zugangs- und Verbleibschancen auf dem 
Arbeitsmarkt als Männer, geringere Einkommenschancen und 
ein ungleich höheres Gleichstellungspotenzial, sobald Kinder im 
Haushalt	leben.	Obwohl	Frauen	in	einigen	bildungsspezifischen	

Aspekten besser abschneiden als Männer, darf dieses Ergebnis 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass Frauen weiterhin unter Ge-
ringqualifizierten und NEET-Personen überproportional häufig 
vertreten sind. 

Abbildung 4:  »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«: Teilindex »Einkommen«  
für die  Bundesländer, Frauenwert in Prozent des Männerwertes
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Quelle: »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«, WIFO im Auftrag des AMS Österreich; Länder gereiht nach Größe der Indexwerte für 2017

Abbildung 5:  »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«: Teilindex »Bildung«  
für die  Bundesländer, Frauenwert in Prozent des Männerwertes
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Quelle: »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«, WIFO im Auftrag des AMS Österreich; Länder gereiht nach Größe der Indexwerte für 2017

Abbildung 6:  »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«: Teilindex »Familie«  
für die Bundesländer, Frauenwert in Prozent des Männerwertes
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Quelle: »Gleichstellungsindex Arbeitsmarkt«, WIFO im Auftrag des AMS Österreich; Länder gereiht nach Größe der Indexwerte für 2017
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Im Bereich einkommensspezifischer Aspekte zeigen sich 
erste zaghafte Anzeichen in Richtung einer Verkleinerung der 
»Einkommensschere«, wobei diese Anzeichen einerseits nicht 
überinterpretiert, andererseits auch nicht verschwiegen werden 
dürfen. Denn besonders beim Berufseinstieg, aber auch bei den 
niedrigeren	Einkommen,	gibt	es	erste	Hinweise	dafür,	dass	sich	
der Wandel im Bildungsverhalten in den Einkommenschancen 
von Frauen niederschlägt. Gleichzeitig ist jedoch anzuführen, 
dass junge Frauen überproportional häufig unter den NEET-
Personen vertreten sind. Eine zunehmende bildungsspezifische 
Polarisierung von Frauen ist daher nicht auszuschließen, und es 
gilt, dieser entgegenzuwirken. 

Auf Basis der erneuerten Befunde ist daher eine Forderung 
aus dem Jahr 2015 zu wiederholen bzw. zu ergänzen: Als wichtige 
Beiträge zur Reduktion geschlechtsspezifischer Ungleichheiten 

am Arbeitsmarkt können ein Aufbrechen traditioneller Ausbil-
dungswege und Berufsbilder, der Zugang zu Leitungsfunktionen, 
die Bewertung von Arbeit, die Erhöhung der Väterbeteiligung 
bei	der	Kindererziehung	und	bei	Haushaltstätigkeiten	sowie	eine	
umfassendere Bereitstellung qualitativ hochwertiger Betreuungs-
infrastruktur fungieren. Diese Agenda wäre um Maßnahmen zu 
ergänzen, die helfen, den Anteil der NEET-Personen an der Jung-
bevölkerung zu reduzieren und einer bildungsspezifischen Pola-
risierung entgegenzuwirken. 

Solche Maßnahmen wären rund um den Erwerb von Basis-
kompetenzen, wie sie im Erstausbildungssystem zu vermitteln 
sind, anzusiedeln. Anzudenken sind Investitionen, welche bereits 
auf die Frühphase der Schulkarriere in der Volksschule (bzw. da-
vor im Kindergarten) abzielen, um zur Prävention von Kompe-
tenzschwäche beizutragen. 

P. b. b.
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